
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 27=47 (1881)

Heft: 6

Artikel: Das Heerwesen Montenegros

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95622

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95622
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mjjetrtelnr

Organ ber fifitoeijertfdjen %xmt.

Per Sditoci?. ÎHilttarjeitfdjrtft XLYII. Saljrgang.

©ttfel. 5. getjruar 1881. Nr. 6.
(Srfctjeint in toodjentticrjen Jtummern. 35er «BreiS per ©emefter ift franto buret) bie Sdjroeij ìjr. 4.

Sie SBefteiïungen roerben bireït an „f enne Jrhtnttbt, iJerlaggbutfjrjcmMung in Bafel" abrefftrt, ber Setrag toirb Bei ben

auswärtigen SIBonnenten burctj itadjnafjme erfjoben. 3m 9Iu3latibe netjmen alle «Butfjtjanblungen Seftettungen an.
«Beratttioortlicïjer -Jtebaftor: D&erfttieutenant tton (Stgger.

3ntjalt: ©a« eÇeerwcfen ÏRontenegto«. — ©a« «Bfetbewefen bef bet fdjwefj. Äa»atletfe. (©djlufj.) — ©fe glugfdjtfften
übet 8ante«befefttgung. (gottfetjung.)— (Slbgcnoffenfdjaft : (Stncnnungcn. @tettenau«fd)telbung. IWitltätmupf. ©a« topogiapfjffctje
«Buttau. ©te éntfdjllejjung bet fltategifdjcn Äommifpon. Unfete Sanbeêbefeftigung im S!u«tanb. Uttaub«gefuclje. «Bottrag In
bct «Wllltäigefellfcbaft In Shun. Untctofpjiet«ocrcln. — Sluëlanb: granitela): Dtganifatlon unb Scalettai ber ftanjôpfdjen Sir«

tittetlc. —«Betfdjlebenc« : @fn gefftlfdjer (SrPnbct. — SSibllogiapbte.

2>a$ §eertoefen Montenegros.

SJcodj immer oertnag ber Orfan, roeldjer nor
roenig Sabren über ben alten ©tarnm ber orienta^

lifajen grage rjinroegbrauête, niebt oöUig jur iftulje

ju gelangen, oon 3eit ju geit einjelne ©töfee

roieber non SJceuem fenbenb, fo in ber faum erle»

bigten SDulcigno=2lngelegenbett, fo in ber neueften

friegerifajen «Bewegung ber §eUenen. ES erfajeint
roobl jroeifettoê, bafe bei einem neuen beoorfteben*
ben ßonflift ber SBforte mit ben itjr feinbltajen
Elementen, falle berfelbe gröfeere SDimenftonen

annimmt, auaj bag fleine, aber jcuje unb oerfjält»
nifemâfeig einer febr intenftoen Äriegeleiftung aüer«

bingâ in ber SDefenfioe fcUjige SDÌontenegro gegen
ben Erbfeinb, bie Stürfei, roieberum jum £anbfdjar
greifen roirb. Ein SBlitf auf baë überbiee auaj in
neuefter geit tnebrfaaj buraj SBerbefferungen be»

rütjrte §eerroefen ber Ejernagora, ficb anlebnenb

an im Sanbe felbft roärjrenb ber l e tj t e n

SKonate an gefìellt e SBeobadj tung en, er»

fdjeint batjer niajt obne Sntereffe.
SÎBenn man oon irgenb einem SBolfe ber SIBelt

ben Stuêbrucf „ein SBolf in SSB äffen" anroen»
ben fann, fo gilt berfelbe in erfter ©teile oon bem

montenegrinifdjen. $tbtt ©obn ber fdjroarjen «Berge

erbâlt bei feinem jebnten ©eburtêtage oon feinem
Sßater bie SIBaffen, bie er oon ba an nidjt mebr
abzulegen pflegt. %n breitem Sebergürtel um ben

Seib trägt jeber «Bcontenegriner minbeftenë jroei
fetjr funftDoït auegelegte SBiftolen unb einen §anb=
fajar, ber fo fdjarf roie ein SRafirmeffer tft. 3n
neuerer gtit roirb baju meift ein SJteooloer getra»

gen. Slufeer biefen ftetâ gelabenen geuerroaffen,
bie er audj ftetâ beim Effen unb Spielen bei fidj
trögt, Fjângt ber «üiontenegriner, roenn er attfeerbalb
feineê £eimaujëorteê fidj begibt, baâ ebenfallâ im»

mer gelabene unb gefpanute ©eroehr um. SDa

nun aUt bie Sjcationalfieibung tragen, roobei nur
Unterfdjiebe in ber retajeren ober geringeren ©db*
ftieferei unb in ber mebr ober roeniger gebraudjten
äleibung fidj oorfinben, fo ergibt ftaj eine eintjeit»
lidje Unifortnlrung SJltler. ©aâ SDceifte, roaâ ftdj
fonft über bie Organifation ber montenegrinifdjen
§eereêmadjt bte unb ba oerjeiajnet finbet, foli nadj
Urttjeiten oon faajoerftänbigen Sßerfonen, bte fidj
längere ge\t im Sanbe aufgebatten tjaben, mebr
ober roeniger auf 'Bjjantafie beruben. Sttjatfadje ift,
bafe bie V'eereâorganifation in einer bie gefammte
männltaje Äraft beâ Sanbeê umfaffenben Sanbfturtn»
einriajtung beftebt. Eê roirb jroar behauptet, bafe

eine Sttrt ©tammroCten ejciftirt ; bieâ erfdjeint iebod)
in «ìlnbetraajt ber geringen SJuijatjl ©ajreibfunbiger,
bie eä im Sanbe gibt, etroaê jroeifeUjaft. SDie

Organifation lerjnt fidj bidjt att bie ©emetnbe«
unb Sßrooinjial»Eintbeilung an unb ble gal)l ber

aufjuftetlenben ©treiter roirb nur approrimatio,
b. f). ätjnlictj ber oorrjanbenen Slnjabl fampffärjiger
Seute angegeben roerben fönnen. ©pirtbion ©opeeoie,
ber einjige neuere ©djriftfteller, ber annäbernb bie

SBerbältniffe ridjtig ju beurujeilen in ber Sage roar,
gibt bie gaf)l ber waffenfähigen «Dion
ten eg r in er auf 35000 ïftann an, oon benen

16,900 auf baê erfte SHufgebot, b. tj. bte Söcänner

oom 17. biê 50. Sebenêjaljre, 8000 auf baâ jroeite
SHufgebot, b. b- Männer oom 14. biê jum 60.
unb 10000 «Dcann auf baâ britte SHufgebot, b. f).

auf ben Sfteft ber attenfattê fampffâbigen Sugenb,
beginnenb mit bem 10. Sebenêfabre, entfallen. Eine
Contrôle barüber feb.lt ; üttjatfaäje tft, bafe bei ber

bieêmaligenEinberufung roegen ber SDulcigno=3lffaire

ganje ©emeinben oom gürften aufgeboten rourben.

SDiêpenfationen rourben obne roeiteren «Sefetjt oon
©eiten bti gürften burdj bte SBofooben unb jroar
naaj oerfdjiebenen SBrinjipien in mehreren ïljâlern
oerfügt. SKtê t a ï t i f dj e, rtdjttger organifatorijdje

AUgemeine

chwetzertsche MMâr-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

X,X,VII. Jahrgang.

Der Schweiz. Militärzeitschrist XI.VII. Jahrgang.

Basel. 5. Februar 1881.

Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semester ist franko durch die Schweiz Fr. 4.

Die Bestellungen werden direkt an „Venn» Hchmade, Verlagsbuchhandlung in Sasel" adressirt, der Betrag wird bei den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberstlieutenant von Elgger.

Inhalt: Da« Heerwesen Montenegros. — Das Pferdemesen bet der schweiz. Kavallerie. (Schluß.) — Die Flugschriften
über Landesbefestigung. ^Fortsetzung.)— Eidgenossenschaft: Ernennungen. StellenauSschretbung. Milttärmusik. Das topographische
Bureau. Die Entschließung ber strategischen Kommisfion. Unsere Landesbefestigung im Ausland. Urlaubsgesuche. Vortrag tn
der Mtlitärgesellschaft in Thun. UnteroffizierSvercin. — Ausland: Frankreich: Organisation und Matertal der französischen
Artillerie. — Verschiedenes: Ein geistlicher Erfinder. — Bibliographie.

Das Heerwesen Montenegros.

Noch immer vermag der Orkan, welcher vor
wenig Jahren über den alten Stamm der orientalischen

Frage hinwegbrauste, nicht völlig zur Ruhe

zu gelangen, von Zeit zu Zeit einzelne Stöße
wieder von Neuem sendend, so in der kaum

erledigten Dulcigno-Angelegenheit, so in der neuesten

kriegerischen Bewegung der Hellenen. Es erscheint

wohl zweifellos, daß bei einem neuen bevorstehenden

Konflikt der Pforte mit den ihr feindlichen

Elementen, falls derselbe größere Dimensionen

annimmt, auch das kleine, aber zähe und
verhältnißmäßig einer sehr intensiven Kriegsleistung
allerdings in der Defensive fähige Montenegro gegen
den Erbfeind, die Türkei, wiederum zum Handschar

greifen wird. Ein Blick auf das überdies auch in
neuester Zeit mehrfach durch Verbesserungen
berührte Heerwesen der Czernagora, stch anlehnend

an im Lande selb st während der letzten
Monate a n g estellt e B eo b a ch tung en,
erscheint daher nicht ohne Interesse.

Wenn man von irgend einem Volke der Welt
den Ausdruck „ein Volk in Waffen" anwenden

kann, so gilt derselbe in erster Stelle von dem

montenegrinischen. Jeder Sohn der schwarzen Berge
erhält bei seinem zehnten Geburtstage von seinem

Vater die Waffen, die er von da an nicht mehr
abzulegen pflegt. In breitem Ledergürtel um den

Leib trägt jeder Montenegriner mindestens zwei
sehr kunstvoll ausgelegte Pistolen und einen Handschar,

der so scharf wie ein Rasirmesser ist. In
neuerer Zeit wird dazu meist ein Revolver getragen.

Außer diesen stets geladenen Feuerwaffen,
die er auch stets beim Essen und Spielen bei stch

trägt, hängt der Montenegriner, wenn er außerhalb
seines Heimathsortes sich begibt, das ebenfalls
immer geladene und gespannte Gewehr um. Da

nun alle die Nationalkleidung tragen, wobei nur
Unterschiede in der reicheren oder geringeren
Goldstickerei und in der mehr oder weniger gebrauchten

Kleidung sich vorfinden, so ergibt stch eine einheitliche

Uniformirung Aller. Das Meiste, was sich

sonst über die Organisation der montenegrinischen
Heeresmacht hie und da oerzeichnet findet, soll nach

Urtheilen von sachverständigen Personen, die sich

längere Zejt im Lande ausgehalten haben, mehr
oder weniger auf Phantasie beruhen. Thatlache ist,
daß die veeresorganisation in einer die gesammte
männliche Kraft des Landes umfassenden Landsturmeinrichtung

besteht. Es wird zwar behauptet, daß
eine Art Stammrollen existirt; dies erscheint jedoch

in Anbetracht der geringen Anzahl Schreibkundiger,
die es im Lande gibt, etwas zweifelhast. Die
Organisation lehnt stch dicht an die Gemeinde-
und Provinzial-Eintheilung an und die Zahl der

aufzustellenden Streiter wird nur approximativ,
d. h. ähnlich der vorhandenen Anzahl kampffähiger
Leute angegeben werden können. Spiridion Gopcevic,
der einzige neuere Schriftsteller, der annähernd die

Verhältnisse richtig zu beurtheilen in der Lage war,
gibt die Zahl der waffenfähigen
Montenegriner auf 35000 Mann an, von denen

16,90« auf das erste Aufgebot, d. h. die Männer
vom 17. bis 50. Lebensjahre, 8000 auf das zweite
Aufgebot, d. h. Männer vom 14. bis zum 60.
und 1000« Mann auf das dritte Aufgebot, d. h.

auf den Rest der allenfalls kampffähigen Jugend,
beginnend mit dem 10. Lebensjahre, entfallen. Eine
Kontrole darüber fehlt; Thatsache ist, daß bei der

diesmaligenEinberufung wegen derDulcigno-Affaire
ganze Gemeinden vom Fürsten aufgeboten wurden.

Dispensationen wurden ohne weiteren Befehl von
Seiten des Fürsten durch die Vojvoden und zwar
nach verschiedenen Prinzipien in mehreren Thälern
verfügt. Als taktische, richtiger organisatorische
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Etntjelt beâ montenegrinifdjen §eereâaufgeboteê

gilt bie Compagnie, Seta genannt. SDiefelbe roirb
in ber SRegel auë einer Ortfajaft gebitbet, beren

burgerlidjeê §aupt audj im gelbe bte Eeta beë fo»

genannten Stcetnef--©totinac fommanbtrt. Sïïiebtere

Eete bilben ein «Bataillon, befehligt oon einem

Eommanbtr, ber audj ber SBorfteber ber SJMemena

tft. SDaê Sanb roirb etngeujeitt in SRatjijen (SRe«

gierungêbejirfej, biefe in SBlemena (Äreife) unb
Stratotoa (©emeinben). SDa nun btefe SBlemenaê

oon oerfdjiebener ©ròfee ftnb, fo finb audj bie S8a=

taitlone oerfdjteben ftarf unb eê gibt fotdje oon 4,
5, 6, fa 8 Äompagnien. SDiefe Ungleiajmäfeigfeit,
anberroärte überall ein SRaajujeil, ift für bie mon»

tenegrinifdje gedjtroeife oon feiner SBebeutung. Eine
Slnjabl SBataiUone, in ber SRegel 5, bilben eine

«Brigabe, roeldje oon einem SBojooben, bem SBeberr»

fajer einer SRabija, in ber SRegel ein ganjeê Zx)al,
befebligt roerben. SDie SBrigaben roerben ju jroeien

ju SDioifionen oereinigt uttb oon SBojooben erfter
Älaffe, SIRarfdjatten, fommanbirt. Ergebt ber SBe»

fetjl jur SDcobtlmadjung, fo toirb gteidjjeitig ein

Aonjentrationêpunît ootroârtê angegeben unb bie

einjelnen ©emeinben, b. x). Äompagnien ber Eete,
begeben ftdj bortbin; eê maajt fiaj ganj oon felbft,
bafe auf bem SJRarfdje baljin bte SBataiUone unb
SBrigaben jufammenftofeen, unb foldjergeftalt an Drt
unb ©teile, formirt, anfommen, ober ftaj bort oon
felbft jufammenfinben. SJSer ein Spferb bat unb
lieber reitet, bringt, roenn baê Sterrain eê erlaubt,
fein Sßferb mit. Sluê ben an Ort unb ©teile oer»

einigten SReitern roirb bann eine auêfajliefeliaj jum
©idjerbeitêbtenft beftimmte fetjr fleine Slbtbeilung
Äaoatlerie gebtlbet. gut SBebienung ber ©efdjüfee

finb in jeber SBteutena einige roenige Seute beftimmt.
Sjjnen fäüt tjauptfdcrjücrj baë SIRitfübjen ber Äa=

nonen ju, auf roelaje inbeffen bie SIRontenegriner
bië jet^t noaj roenig geben. 3lKeâ, roaë in anbern
Slrmeen bem Strain jufaüt, faßt bier grôfetentbeilê
fort; ber SReft roirb oon Sffieibern ober Änaben
beforgt. Sin Unterajargen gibt eê bei jeber Äom»
pagnie einen SBariafftac (gäbnridj), rrjeldjer bte

Äompagniefabne, rott) mit roeifeem Äreuj, auf fünft»
lofen ©tocf gebunben, trägt, unb eine Slnjabl Un»

teroffijiere, in ber SRegel je einen auf 10 SKann.
SÏReiftenë ejciftirt audj ein £orntft, ber bie roenigen
©ignale abjugeben bat. Sßor roenigen Sabren roar
eê ben SBemûbungen eineë ebemaligen ôfterreidjifdjen
SRilitârmufiferê gelungen, eine «ïïîufifbanbe jttfam»
menjufteEen, roeldje bie meiften SRationalbijmnen

ju fpielen oermoajte. SDaê roäre nun ganj gut
geroefen, roenn eê möglidj geroefen roâre, bie 3n=
ftrumente immer unter SBerfajlufe ju balten. SDenn

man fagt, bie SJRufifer liefeen fiaj nun einmal niajt
baoon abtjalten, in ibren grofeen Sßofaunen ju fo»

djen unb bie jarten SBeftanbujeite ber ^nftrumente
jur SBerjierung itjrer Sffiaffen ju oerroenben. ©o
roaren benn eineê Stageê, roie erjäblt roirb, feine

^nftrumente metjr ba nnb ber Äapeümeifter rourbe
entlaffen.

SBon einer Uniformirun g beê montene»
grinif djen §eerbann eê fann nur infofem bte

SJtebe fein, ale atte «ÏÏcitgîteber beffelben bû§ mon» ¦

tenegrinifdje SRationalfoftûm tragen. SDasfelbe be«

ftebt, oon unten angefangen, aus Openfen, mit
©djnüren oerfebenen ©antaten über einer Slrt
roeifeer ©amafajen, roeiten £>ofen oon bunfelblauem
Studj, roeldje buraj ben Sffiaffengürtel am Seibe feft»

gebalten roerben. lieber bem §embe roirb eine ge^

roötjutictj rottje Sffiefte getragen, an roeldjer ficb meift
fetjr reidje ©tieferei oorfinbet. Silo SRocf roirb ein

langer, offener, roeifeer SJiocf getragen, ber oft noaj
buraj ein Studj um ben Seib naaj Strt unferer
Offijier=©djärpen gefajnürt roirb. SDarüber roirb
oon ben Sffiobujabenben nodj eine ärmetlofe, ge«

roöbnliaj fetjr foftbar geftiefte Sacfe getragen. Ueber

biefer Slbjuftirung trägt ^ermann in SIRontenegro

permanent bie ©tonfa, eine lange, plaibartige, biefe

SDecfe, roeldje beim SRegen über ben Äopf gejogen
roirb unb SRaà)ti ali SDecfe bient. Slle Äopfbe«

beefung ftgurirt auêfajtiefelidj bie bereite erœâbnte

polnifaje SSlùt}t, beren rotljer SDecfel ben Sïïcorgen»

ftern unb bie Snitialien beä gürften in ©olb ent=

bält.
S!ln btefer SSlxtye roirb äufeerlidj ein ftlberner,

fleiner ©djtlb ale Slbjeidjen ber Offijiere getragen,
roie benn ber gürft auaj âtjnïictje Sluêjetdjnungen
an bie Senatoren, SBojooben tt. erttjeilt.

SDer im ©anjen immerhin bodj eintjeitlidjen
Uniformirung gegenüber präfentirt fidj b i e 33 e

ro äff nung roeniger gleiäjmäfeig. 3eDer «Wann

trägt, roie befannt, fajon an unb für fiaj ein ìlei»
neâ Sffiaffen=2tifenal mit ftdj, unter ibm ftetâ auaj
ben lanbeaübtidjen £>anbfdjar. SDie Offijiere tra»

gen moberne Äaoaüeriefäbel, bie im ©ebirgëfriege
niajt praftifaj fiel) erroeifen bürften. Sin © ero e tj

ren allerlei «üiobefle feb.lt eâ in SIRontenegro niajt.
gaft atte ©taaten Ijaben tjier einen banfbaren Slb=

nebmer für itjre aufeer SDienft geftetlten ©eroebre

gefunben unb roir finben fajon nadj ber SReorga»

nifation ber Sffietjroerfaffung im Sabre 1874 eine

Slnjabl oon faft 30,000 ©eroebren cor. SRuffifaje

Ärenfa, öfterreidjifdje Sffiernbt unb Sffiänjel, aufeer=

bem jatjüofe ©teinfajlofe» unb Sßerfuifioneftinten
allerlei Äalibere ftnb neben âljnïiajen spiftolenmo»
bellen oortjanben. Erft oor roenig Sffiodjen taufte
SIRontenegro aufê SReue 20,000 Sffiernbl»@eroebre

oon Oefterreiaj. Sax Sabre 1862 rourbe ber erfte

©runbftocf für eine regetreajte SBeroaffnung buraj
eine in Sßarie abgetjaltene Sotterie gelegt, für beren

Ertrag 12,000 SÏRiniégeroebre angefdjafft rourben.

Slucb bie SBeroaffnung ber Strtillerie oer»

banft ©djenfungen itjre Entftebung, Oefterreiaj
unb ©erbien baben jufammen 4 ©ebirgëbatterien
gefajenft. SDieê genügte für bie gelboperationen.
SDie in früberen Äriegen ben Stürfett unb granjos
fen abgenommenen glatten ©efdjütje bilben SRefer»

oeparfë unb finb jur SBelagerung ber geftungen
beftimmt. SDer SIRontenegriner bält roenig oon
biefer SBaffe. SDennoaj ift eë erftaunliaj, ju feben,
roie gefajicft biefe Seute im gortberoegen ber fdjroe»

ren Sftobre finb. 3m alten Sßatafte in Eettinje
roirb unter eroberten türftfajen Äanonenrobren, alle

otjne Saffeten, eine gejeigt, roeldjeê 4 SÏRontenegri»
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Einheit dès montenegrinischen Heeresaufgebotes

gilt die Kompagnie, Ceta genannt. Dieselbe wird
in der Regel aus einer Ortschaft gebildet, deren

bürgerliches Haupt auch im Felde die Ceta des

sogenannten Tcetnek-Stotinac kommandirt. Mehrere
Cete bilden ein Bataillon, befehligt von einem

Commandir, der auch der Vorsteher der Plemena
ist. Das Land wird eingetheilt in Nahijen
(Regierungsbezirke), diese in Plemena (Kreise) und
Tratotva (Gemeinden), Da nun diese Plemenas
von verschiedener Größe sind, so sind auch die

Bataillone verschieden stark und es gibt solche von 4,
5, 6, ja 8 Kompagnien. Diese Ungleichmäßigkeit,
anderwärts überall ein Nachtheil, ist für die

montenegrinische Fechtweise von keiner Bedeutung. Eine
Anzahl Bataillone, in der Regel 5, bilden eine

Brigade, welche von einem Vojvoden, dem Beherrscher

einer Nahija, in der Regel ein ganzes Thal,
befehligt werden. Die Brigaden werden zu zweien

zu Divisionen vereinigt und von Vojvoden erster

Klasse, Marschällen, kommandirt. Ergeht der
Befehl zur Mobilmachung, so wird gleichzeitig ein

Konzentrationspunkt vorwärts angegeben und die

einzelnen Gemeinden, d. h. Kompagnien der Cete,

begeben stch dorthin; es macht sich ganz von selbst,

daß auf dem Marsche dahin die Bataillone und

Brigaden zusammenstoßen, und solchergestalt an Ort
und Stelle, formirt, ankommen, oder sich dort von
selbst zusammenfinden. Wer ein Pferd hat und
lieber reitet, bringt, wenn das Terrain es erlaubt,
sein Pferd mit. Aus den an Ort und Stelle
vereinigten Reitern wird dann eine ausschließlich zum
Sicherheitsdienst bestimmte sehr kleine Abtheilung
Kavallerie gebildet. Zur Bedienung der Geschütze

sind in jeder Plemena einige wenige Leute bestimmt.
Ihnen fällt hauptsächlich das Mitführen der
Kanonen zu, auf welche indessen die Montenegriner
bis jetzt noch wenig geben. Alles, was in andern
Armeen dem Train zufällt, fällt hier größtentheils
fort; der Rest wird von Weibern oder Knaben
besorgt. An Unterchargen gibt es bei jeder
Kompagnie einen Bariakstac (Fähnrich), welcher die

Kompagniefahne, roth mit weißem Kreuz, auf kunstlosen

Stock gebunden, trägt, und eine Anzahl
Unteroffiziere, in der Regel je einen auf 10 Mann.
Meistens existirt auch ein Hornist, der die wenigen
Signale abzugeben hat. Vor wenigen Jahren war
es den Bemühungen eines ehemaligen österreichischen

Militärmusikers gelungen, eine Musikbande
zusammenzustellen, welche die meisten Nationalhymnen
zu spielen vermochte. Das wäre nun ganz gut
gewesen, wenn es möglich gewesen märe, die

Instrumente immer unter Verschluß zu halten. Denn
man sagt, die Musiker ließen sich nun einmal nicht
davon abhalten, in ihren großen Posaunen zu
kochen und die zarten Bestandtheile der Instrumente
zur Verzierung ihrer Waffen zu verwenden. So
waren denn eines Tages, wie erzählt wird, keine

Instrumente mehr da und der Kapellmeister wurde
entlassen.

Von einer Uniformirung des
montenegrinischen Heerbann es kann nur insofern die

Rede sein, als alle Mitglieder desselben das

montenegrinische Nationalkostüm tragen. Dasselbe
bestehr, von unten angefangen, aus Openken, mit
Schnüren versehenen Sandalen über einer Art
weißer Gamaschen, weiten Hosen von dunkelblauem

Tuch, welche durch den Waffengürtel am Leibe

festgehalten werden. Ueber dem Hemde wird eine ge^

wöhnlich rothe Weste getragen, an welcher sich meist

sehr reiche Stickerei vorfindet. Als Nock wird ein

langer, offener, meißer Nock getragen, der ost noch

durch ein Tuch um den Leib nach Art unserer
Offizier-Schärpen geschnürt wird. Darüber wird
von den Wohlhabenden noch eine ärmellose,
gewöhnlich sehr kostbar gestickte Jacke getragen. Ueber

dieser Adjustirung trägt Jedermann in Montenegro
permanent die Stonka, eine lange, plaidartige, dicke

Decke, welche beim Regen über den Kops gezogen

wird und Nachts als Decke dient. Als Kopfbedeckung

sigurirt ausschließlich die bereits erwähnte
polnische Mütze, deren rother Deckel den Morgenstern

und die Jnitialien des Fürsten in Gold
enthält.

An dieser Mütze wird äußerlich ein silberner,
kleiner Schild als Abzeichen der Offiziere getragen,
wie denn der Fürst auch ähnliche Auszeichnungen
an die Senatoren, Vojvoden :c. ertheilt.

Der im Ganzen immerhin doch einheitlichen

Uniformirung gegenüber präsentirt sich die
Bewaffnung weniger gleichmäßig. Jeder Mann
trägt, wie bekannt, schon an und sür stch ein kleines

Waffen-Arsenal mit sich, unter ihm stets auch

den landesüblichen Handfchar. Die Offiziere tragen

moderne Kavalleriesäbel, die im Gebirgskriege
nicht praktisch sich erweisen dürsten. An Gewehren

allerlei Modells fehlt es in Montenegro nicht.

Fast alle Staaten haben hier einen dankbaren
Abnehmer für ihre außer Dienst gestellten Gewehre

gefunden und wir finden schon nach der Reorganisation

der Wehrverfassung im Jahre 1874 eine

Anzahl von fast 30,00V Gewehren vor. Russische

Krenka, österreichische Werndl und Wänzel, außerdem

zahllose Steinschloß- und Perkuifionsflinten
allerlei Kalibers sind neben ähnlichen Pistolenmodellen

vorhanden. Erst vor wenig Wochen kaufte

Montenegro auf's Neue 20,000 Werndl-Gewehre
von Oesterreich. Im Jahre 1862 murde der erste

Grundstock für eine regelrechte Bewaffnung durch
eine in Paris abgehaltene Lotterie gelegt, für deren

Ertrag 12.000 Miniögewehre angeschafft wurden.
Auch die Bewafsnung der Artillerie
verdankt Schenkungen ihre Entstehung, Oesterreich

und Serbien haben zusammen 4 Gebirgsbatterien
geschenkt. Dies genügte für die Feldoperalionen.
Die in früheren Kriegen den Türken und Franzosen

abgenommenen glatten Geschütze bilden
Reserveparks und sind zur Belagerung der Festungen
bestimmt. Der Montenegriner hält wenig von
dieser Waffe. Dennoch ist es erstaunlich, zu sehen,

wie geschickt diese Leute im Fortbewegen der schweren

Rohre sind. Im alten Palaste in Cettinje
wird unter eroberten türkischen Kanonenrohren, alle

ohne Lasteten, eins gezeigt, welches 4 Montenegri-
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ner, barunter ein Sffieib, oom befeften SffiaHe einer

tûrfifajen geftung tjetmlictj roeggefajleppt batten.
Eë grenjt an'ê Unglaubliaje, roenn man bie babei

auêgeftanbenen Slbenteuer antjôrt. Sßatronen unb
Sßuloer roerben buvajgeljenbë nodj auê Oefterreiaj
unb SRufelanb bejogen Um fidj jeboaj oom Sluâ»

lanbe unabtjârtgtg ju maajen, finb 1870 ju SRieta

unb Eettiuje Sßuloermutjlen unb ©efajofefabrifen
angelegt roorben. SDiefelben follen ùbrigenê bamalê

reajt langfam gearbeitet baben; tjeutjutage ftetjen

fie ftia.
©olb unb SBerpfleguttg ertjalten eigentlidj

nur bie tjôtjeren Sljargen, bie ©emeinen gar niajt.
SBei ber SDulcigno=Slffaire roar inbeffen, roorauf
montenegrinifajer ©eitê mit ©enugujuung tjinge»
roiefen rourbe, bie «Berpflegung oorbereitet roorben,
uub jroar ertjtelt jeber burdj Eettinje fommenbe
SDcanii ein «Brot unb in Slntioari roar ein grofeeâ

©epot mit ^roiebacf unb lebenben Sßietjtjäuptern
etngeriajtet roorben, auê roelajem bie bei Äonen,
fpäter SDulcigno, ftetjenben Struppen oerpflegt rour»
ben.

SDie ganje SBorübung ber SIR ont enegri»
ner für ben Ärieg bilbet im grieben eine

oberflädjlicbe ^nftruftion über bie §anbtjabung ber
Sffiaffe, bie fiaj meift oon felbft ergibt, unb baê

©ajeibenfajiefeen. Studj biefeê roirb ùbrigenê nidjt
regelreajt betrieben. Sllê ferbifdje, jur Unterroei«

fung im Slrtiüeriebiettft überroiefene Offijiere an»

fragten, roo unb roorauf fie fajiefeen bürften, fo
rourbe ibnen ganj erftaunt bie Slntroort, baë über»

laffe man ibnen ganj ; mettere «Borbereitungen feien

burajauë unnôujig. 3n bit ©djufelinien ber feuern»
ben ©efajüfee roerbe ftaj fdjon fein SüRontenegriner
begeben. Slnbrerfeitê üben fidj bie jungen Seute

beê Sanbeê bei jeber ©elegenbeit im ©ajiefeen; baë

Einjige, roaê fie oor noaj roeiterer Sluâbeutung
itjrer SBaffe abtjält, ift ber Äoftenpunft, benn baë

Sßuloer uno bie Sßatronen finb ttjeuer, unb ber
©taat fann in feinen Sieferungen auaj nidjt attui
oerfajroenberifaj fein, gaft jeber Süfontenegriner
ift aber auaj ein geroanbter ©ajarffajüfee ; bie mei»

ften leiften roatjrtjaft Erftaunliajeâ im ©ajiefeen;
fo trifft felbft ber fleine Erbprinj, roie erjäblt roirb,
fdjon auf 80 ©djritt mit einem SReootoer baë £erj
iner Äarte. 3m Uebrigen ift oon feiner Slti5bit=

jung, feiner 3nftruftion bie SRebe unb bie roeni»

gen, permanent im SDienfte getjattenen Sßerjonifen,
bie Seibroaaje beê gürften, roerben ebenfo roenig
ale bie Uebrigen unterroiefen. SDie letzteren geben
immer einen Efjrenpoften oor bem fürftliajen Äonaf,
ber fictj ùbrigenê feinen Sßoften bequem madjen
fann.

SBei biefem abfotuten SIRangel einer Sïuêbilbung,
bei roelajem alfo audj SReglementê, g"-^11^01^«/
SDienftoorfajriften unb Slebnliajeë mebr überflüfftg
finb, ift eê natürliaj auaj unmöglidj, bafe gor»
men fur bieStaftif eriftiren. SDie ftrategifajen
©efajäfte im Äriege beforgen einige roenige im
Sluêlanbe erjogene ober gebilbete Offijiere. 3m
Slttgemeinen tjat bie Seitung im lefeten Äriege ju
roünfdjen übrig gelaffen, roie bieê bei fo geringer

SBorbilbung niajt anbere ju erwarten. SDaê «Befte

bat immer bie Stapferfett ber SIRontenegriner unb

itjre ginbtgfeit unb SBeroeglidjfeit im Sterrain, foroie

biefeê felber getban, unb biefe 3 SDinge jufammen»

genommen, oeranlafeten jüugft einen tjodjgeftetlten
ôfterreidjifdjen SÏRilitâr ju bem Stuêfprudj : „Sffieber

öfterreidjifdje Äaiferjäger, nodj italienifdje Sltpen»

jäger ober SBerfaglieri, nodj felbft türfifdje Strup»

pen oerftetjen etroaâ oom ©ebirgêfrtege. SDen 6e=

tjerrfdjen bloê bie SIRontenegriner, roie eë nodj bie

lefeten Äömpfe in ber «Bocdje unb itjre ganje «Ber»

gangentjett beroeifen." Unb in ber Sttjat, eâ gibt
roeber auf bem SJRarjdj nodj jum Slngriff eine reg»

lementarifaj feftgefefete gormation. 3eber marfdjirt
tjinter bem erften beften Slnberen, bie SDiftanj rtajtet
fidj naaj ber SBefajaffenbeit beâ Sterrainê. Sluf
bem allgemeinen Sagerplafe rubt jeber rote unb roo

er roitt ; eâ oerftetjt ftaj gan^ oon fetbft, bafe Sltteê

jufammenbleibt, alfo erft reajt bie jufammen ab»

marfdjirten Seute einer Äompagnie. «Beim «IRarfdj

geben inftinftmäfeig Sßatrouillen oorauë unb ebenfo

flanfiren anbere ben SJRarfaj beê eigenen §eereê.
SDer §ödjftfommanbirenbe marfdjtrt faft immer an
ber ©pifee unb entfenbet Äolonnen nadj redjtê unb

linfe, roenn folajeë nötfjig. Sltleê anbere madjt
fiaj ganj oon felbft. Strifft man auf ben geinb,
fo roirb §alt gemadjt unb refognoêjirt, ob er ftär»

fer ift ale bie eigene Slbtbeilung ober ntdjt, Sffienn

irgenb angängig, roirb mit bem §anbfdjar unb

einem Äriegegebeul auf ben ©egner eingebrungen
unb unter bemfelben ein ©emefeel angerichtet, roo=

bei tbatfâajliaj grunbfâfeliàj fein Sßarbon gegeben

roirb unb felbft ben eigenen SBerrounbeten, roenn

man fie nidjt roegfajleppen fann, ber ©arauê ge«

maajt roirb. SDafe bie ©itte beê Äopfabfdjnetbene
noaj tjeute im Äitege gegen bie Stürfen in Slnroen»

bung gebradjt roirb, bat ber gürft trofe ftrenger
«Berbote nidjt befeitigen fönnen, bagegen foü baê

Obrabfdjneiben fajon feit einiger geit in Slbnabme

gefommen fein. 3ft oer geinb ftârfer, fo tjanbelt
eê fidj barum, in ber SDefenfioe ju bleiben, ibn ju
unoorfidjtigem «Borgeben nadj irgenb einer SRidjtung
bin ju oerantaffen unb bann, roenn er fidj getljeilt
ober in ©efiteen bat tjinein locfen laffen, über itjn
berjufatlen. §inter unerftetgbaren gelfenriffen, an
biefe angelebnt unb in fdjroinbelnber ©tellung liegt
fo ber montenegrinifaje ©olbat oft Stage lang unb
erroartet ben geinb. Eê roâre unmöglidj, ibn auê

feinen ©teüungen ju oertreiben unb nur Umge»

bungen ftnb in biefem Sterrain möglidj. SDtefen

SIRanöoern aber roeife ber SjRontenegriner in feinen
SBergen ftetê juoorjufommen, benn in SIRarfdjlet=

ftungen im ©ebirge unb in Ueberrotnbung oon

Sterratnfdjtotertgfetten ttjut eë ibm feine Snfanterie
Europa'ê nadj. ©eringere «Bebürfniffe roie er fann
fein anberer ©olbat Ijaben unb roaë bie Stapferfeit
anbetrifft, fo braudjt bloê an ben Umftanb erinnert

ju roerben, bafe eê bem grofeen îurfenreidje trofe

oft aufgebotener gröfeer §eereêmaajt niemalê ge»

lungen ift, baê fleine SIRontenegro ganj ju unter»

jodjen. ©ein eigentlidjeä Element aber ift baê

©ebirge, nidjt bte Ebene, unb SIRontenegro tjat aße
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ner, darunter ein Weib, vom besetzten Walle einer

türkischen Festung heimlich weggeschleppt hatten,
Es grenzt an's Unglaubliche, wenn man die dabei

ausgestandenen Abenteuer anhört. Patronen und

Puloer werden durchgehends noch aus Oesterreich

und Rußland bezogen Um sich jedoch vom
Auslande unabhängig zu machen, sind 1870 zu Riet«
und Cettiuje Pulvermühlen und Geschohfabriken

angllegt worden. Dieselben sollen übrigens damals
recht langsam gearbeitet haben; heutzutage stehen

sie still.

Sold und Verpflegung erhalten eigentlich

nur die höheren Chargen, die Gemeinen gar nicht.
Bei der Dnlcigno-Affaire mar indessen, worauf
montenegrinischer Seits mit Genugthuung
hingewiesen wurde, die Verpflegung vorbereitet morden,
und zwar erhielt jeder durch Cettinje kommende

Mann ein Brot und in Antivari war ein großes
Depot mit Zwieback und lebenden Viehhäuptern
eingerichtet worden, aus welchem die bei Konen,
später Dulcigno, stehenden Truppen verpflegt wurden.

Die ganze Vorübung der Montenegriner
für den Krieg bildet im Frieden eine

oberflächliche Instruktion über die Handhabung der

Waffe, die sich meist von selbst ergibt, und das

Scheibenschießen. Auch dieses wird übrigens nicht
regelrecht betrieben. Als serbische, zur Unterweisung

im Artilleriedienst überwiesene Ofsiziere
anfragten, wo nnd worauf sie schießen dürften, so

wurde ihnen ganz erstaunt die Antwort, das überlasse

man ihnen ganz; weitere Vorbereitungen seien

durchaus unnöthig. In die Schußlinien der feuernden

Geschütze werde sich schon kein Montenegriner
begeben. Andrerseits üben sich die jungen Leute
des Landes bei jeder Gelegenheit im Schießen; das

Einzige, was sie vor noch weiterer Ausbeutung
ihrer Waffe abhält, ist der Kostenpunkt, denn das

Pulver und die Patronen sind theuer, und der

Staat kann in seinen Lieferungen auch nicht allzu
verschwenderisch sein. Fast jeder Montenegriner
ist aber anch ein gewandter Scharfschütze; die meisten

leisten wahrhaft Erstaunliches im Schießen;
so trifft selbst der kleine Erbprinz, wie erzählt wird,
schon auf 80 Schritt mit einem Revolver das Herz
iner Karte. Im Uebrigen ist von keiner Ausbildung,

keiner Instruktion die Rede und die wenigen,

permanent im Dienste gehaltenen Perjoniken,
die Leibwache des Fürsten, werden ebenso wenig
als die Uebrigen untermiesen. Die letzteren geben
immer einen Ehrenposten vor dem fürstlichen Konak,
der sich übrigens seinen Posten bequem machen
kann.

Bei diesem absoluten Mangel einer Ausbildung,
bei welchem also auch Reglements, Instruktionen,
Dienstvorschriften und Aehnliches mehr überflüssig
sind, ist es natürlich auch unmöglich, daß Formen

für dieTaktik existiren. Die strategischen

Geschäfte im Kriege besorgen einige wenige im
Auslande erzogene oder gebildete Offiziere. Im
Allgemeinen hat die Leitung im letzten Kriege zu
wünschen übrig gelassen, wie dies bei so geringer

Vorbildung nicht anders zu erwarten. Das Beste

hat immer die Tapferkeit der Montenegriner und

ihre Findigkeit und Beweglichkeit im Terrain, sowie

dieses selber gethan, und diese 3 Dinge
zusammengenommen, veranlaßten jüngst einen hochgestellten

österreichischen Militär zu dem Ausspruch: „Weder
österreichische Kaiserjäger, noch italienische Alpenjäger

oder Bersaglieri, noch selbst türkische Truppen

verstehen etwas vom Gebirgskriege. Den
beherrschen blos die Montenegriner, wie es noch die

letzten Kämpfe in der Bocche und ihre ganze
Vergangenheit beweisen." Und in der That, es gibt
weder auf dem Marsch noch zum Angriff eine

reglementarisch festgesetzte Formation. Jeder marschirt

hinter dem ersten besten Anderen, die Distanz richtet
stch nach der Beschaffenheit des Terrains. Auf
dem allgemeinen Lagerplatz ruht jeder wie und wo
er will; es versteht sich ganz von selbst, daß Alles
zusammenbleibt, also erst recht die zusammen ab-

marschirten Leute einer Kompagnie. Beim Marsch

gehen instinktmäßig Patrouillen voraus und ebenso

flankiren andere den Marsch des eigenen Heeres.
Der Höchstkommandirende marschirt fast immer an
der Spitze und entsendet Kolonnen nach rechts und

links, wenn solches nöthig. Alles andere macht

stch ganz von selbst. Trifft man auf den Feind,
so wird Halt gemacht und rekognoszirt, ob er stärker

ist als die eigene Abtheilung oder nicht. Wenn

irgend angängig, wird mit dem Handschar und

einem Kriegsgeheul auf den Gegner eingedrungen
und unter demselben ein Gemetzel angerichtet, wobei

thatsächlich grundsätzlich kein Pardon gegeben

wird und selbst den eigenen Verwundeten, wenn
man ste nicht wegschleppen kann, der Garaus
gemacht wird. Daß die Sitte des Kopfabschneidens
noch heute im Kriege gegen die Türken in Anwendung

gebracht wird, hat der Fürst trotz strenger
Verbote nicht beseitigen können, dagegen soll das

Ohrabschneiden schon seit einiger Zeit in Abnahme
gekommen sein. Ist der Feind stärker, so handelt
es sich darum, in der Defensive zu bleiben, ihn zu

unvorsichtigem Vorgehen nach irgend einer Richtung
hin zu veranlassen und dann, wenn er sich getheilt
oder in Defileen hat hinein locken lassen, über ihn
herzufallen. Hinter unersteigbaren Felsenriffen, an
diese angelehnt und in schwindelnder Stellung liegt
so der montenegrinische Soldat oft Tage lang und

erwartet den Feind. Es wäre unmöglich, ihn aus

feinen Stellungen zu vertreiben und nur
Umgehungen sind in diesem Terrain möglich. Diesen
Manövern aber weiß der Montenegriner in seinen

Bergen stets zuvorzukommen, denn in Marschleistungen

im Gebirge und in Ueberwindung von
Terrainschwierigkeiten thut es ihm keine Infanterie
Europa's nach. Geringere Bedürfnisse wie er kann
kein anderer Soldat haben und was die Tapferkeit
anbetrifft, so braucht blos an den Umstand erinnert

zu werden, daß es dem großen Türkenreiche trotz

oft aufgebotener großer Heeresmacht niemals
gelungen ist, das kleine Montenegro ganz zu
unterjochen. Sein eigentliches Element aber ist das

Gebirge, nicht die Ebene, und Montenegro hat alle
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SBeranlaffung, mit bem jefet neuerbingê Erworbenen
fidj jufrieben ju geben, um fo metjr, aie eë geroife

fein fann, biefeâ Sterritorium audj bebaupten ju
ïônnen, ba lefetereë oertjältnifemäfeig nidjt ju grofe

unb ebenfallâ ©ebirgêlanb ift. — o—

2)u§ gjferbewefen M ber fdjtoetj. ÄotJoEerie.
«Bon ©tagoncr»Dheilleutcnant IWatfwalbet.

(©djlufj.)

3n «Betreff ber Sßferbejudjt im Stügemeinen, fei
eê burdj Äreujung unferer ©djläge mit bem engl.
¦Halbblut, fei eê burdj 3nä"-d)t, ba tjappert eë in
unferm Sanbe nodj gewaltig.

«Bei ber Sßferbejudjt bat man fidj oor allen SDin»

gen unb mebr ale bei irgenb einer anbern Stbier»

judjt über ben gxvtd ber 3"djtung genau Dcedjen»

fdjaft ju geben. SSlan mufe fidj oorerft flar fein,

ju roelajem ^roecf man bie SRadjjudjt oerroenben

roitt, unb auê biefem leitenben ©efidjtêpunfte ent»

fpringt bann bie SBabl ber 3udjttbiere. %ebt «Ber»

roenbung beê Sßferbee oerlangt befonberê Eigen»
fajaften, unb biefe Eigenfajaften mit ber SRadjjudjt

fortjupftanjen, erforbert, bafe betbe ^udjttbiere bie=

felben beflfeen. SRiajt immer roerben fidj jebodj bie

Eigentbümlidjfeiten ber Sücutterüjiere audj auf bie

SRadjjudjt oererben unb biefeê geroötjnlidj bann nidjt,
roenn biefe Eigentbümlidjfeiten ftdj nidjt burdj lang»
jäbrige gxxfyt vtxtxbt Ijaben, fonbern nur jufötlig
oorbanben finb. Eê ift baber bie Slbftammung ber

3udjtujtere oon tjobem SEBerttj. SDiefe ©leidjartig«
feit (Äonftanj) mufe fidj finûen in ber SRace unb
in ben Seiftungen ber 3ndjttbiere; ift fie nidjt oor»

tjanben, fo roerben ftdj tbeilê bie fonftanten Eigen»
fajaften beê £engfteê, tbeilê biejenigen ber ©tute
auf bte SRadjjudjt unregelmâfetg unb unjroecfmâfeig

übertragen unb eë fönnen 3flbïjebnte oergeben,

befonberâ roenn man noaj bie SRücffdjtäge in ber

gutb,t berücffidjtigt, bië bie guten Eigenfajaften beë

&engfteê auf oie SRadjjudjt oollftänbig übertragen ftnb.
Sluô einer ju grofeen SBerfdjiebenbeit ber 3uajttt)iere
entfpringen jttmeift gerabeju Äarrifaturbilber. —
SDafe non ber guà)t foldje Sßferbe auêjufajliefeen
ftnb, benen Erbfebler anbaften : SJRtfeoerbättniffe im
SBau, Slnlage ju ïranftjaften Slenberungen in ge»

roiffen Äörpertfjeilen, roie Stugenfranfbeiten, ©pat,
Seift îc. te, bai oer ftebt ftdj oon felbft. gu junge
Sßferbe follen ebenfallê nidjt jur 3udjt benufet roer»
ben. 3uó)tujtere, roeldje ju tjarter Slrbeit gebrauajt
unb baju nodj fümmerlidj gefuttert roerben, finb
nidjt im ©tanbe, eine fräftige SRadjjudjt aufjuftel=
len. SDer ©ebraudj foldjer ^udjtpferbe foli ben

i^toecfen ber gufyt angemeffen unb bie gütterung
eine fräftige fein. Sludj bie Stallungen baben ibren
Einftufe auf bie 3udjttbtere unb foüen biefelben

ftetëfort gut oentilirt, better, trotten unb reinliaj
fein. SBon eminenter SBebeutung ift alêbann bie

Slufjudjt ber goljlen. 3"tenftD fräftige SRabrung,

befonberê im erften %a\)tt, ba fie ftdj am rafajeften
entroicfeln, mögliajft oiel freie «Bewegung unb freunb»

lidje SBetjanblung oon Seiten ber Sffiärter finb für
blefelben unerläfeltaj. SDurdj erftere (§aferfütte=

rung) roerben Änodjen unb «ïïcuëfeln gebitbet, burdj
bie SBeroegung follen biefelben erftarfen, foli ben

©elenfen SBeroeglidjfeit, bem ganjen Äörper ®e»

roanbtbeit unb burdj bie gute SBetjanblung bie Stiere
bem SIRenfdjen jutraulidj gemadjt roerben. SRadjbem
bie gobien burdj biefe Slufjudjt genügenb erftarft,
bürfen fie erft Enbe beë britten unb oierten 3flbs
reë fdjonenb jur Slrbeit oorbereitet roerben, roeldje

«Borbereitung fie im fünften %ax)xt, nadjbem fie in
allen Stbeilen getjörtg erftarft ftnb, ju ber itjnen
anpaffenben SDienftoerriajtung befähigt.

SBie unfere Sßferbejüdjter biefer ©runbbebingun»
gen fiaj beroufet finb, rootlen roir an §anb oon
perfönlictjen Sffiabrnebmungen, roelaje roir roäbrenb
6 Sabten ju madjen ©elegentjeit batten, oerfudjen j

barjuüjun.
3n erfter Sinie finbet eine Sutëroabt ber gudjt'

ttjiere gar nidjt ftatt, eë fet benn in «Betreff ber

SlJhittertbiere : 3umeW foldtje, roeldje in golge oon
Sllter unb fonftiger fôrperlidjer ©ebredjen nidjt mebr
im ©tanbe ftnb, befrieöigenbe SDienfte ju leiften.
Site lefete Erpreffung fotl bann eine bemitleibenë*

roerttje „SIRäbre" nodj einige gobien in bie Sffielt

ftetlen. ©elbft bie auê Englanb importirten S3e»

fdjäler roerben tjäufig ale unfdjön unb unjroecfmä»
feig befrittelt unb ift eâ befonberâ ber Äanton SBern,

roeldjer mit eingerofteter «Borliebe an ben Strjpen

ber einbetmifajen ©djläge bält.
Stngenommen, eine Stuâroabl ber SIRuttertbieie

einbeimifdjer ©djläge rourbe jur Äreujung mit im»

portirten englifajen SBefdjälern ftattfinben, fo roirb
SRiemanb bejroeifeln, bafe batjertge Sßrobufte erft
naaj jabrelanger gufyt biejenigen Eigenfajaften,
roeldje man tjeutjutage oon einem Äaoatleriepferbe
oerlangen mufe, befifeen roerben. Sllê 23eroeië bient
une u. a. bie Sßferbeaueftettung oom S^axfxt 1879

in SBern, too befriebigenbe Areujungêprobufte jroi»
fdjen Erlenbadjerftuten unb englifdjen £>albbluujeng=
ften auêgefteUt roaren, bie aber in SRùcffiàjt ber

nodj oorbanbenen SIRifeoerbâltniffe im Äörperbau
im SDurdjfajnitt einen SBergleidj mit ben eingefütjr=
ten beutfdjen Sßferben nod) lange nidjt befteben

fönnen unb roenn eë in roentgen Eremptaren nabeju
ber gaü ift, fo foüte une bieê mebr oeranlaffen,
bie SHnftrengungen jur SBereblung ber gaixt fort»
uifefeen, ale über bie gegenwärtige Slrt ber SRe»

montirung ben ©tab ju bredjen ober blinblingê
ju glauben, bafe bermalen fajon bie ©djroeij ben

militärifdjen SBebürfniffen genügen fònnte.
SDafe mit ber angeftrebtett «Bereblung unferer

Sßferbe auaj ben prioaten, lanbroirtbfdjaftliajen SBe«

bürfniffen entfproajen roirb, ift oiel bejroeifelt roor»

ben ; aber nun, feit man bie auê SRorbbeutfajlanb

eingeführten Sßferbe fennen gelernt tjat, ein über»

rounbener ©tanbpunft. SRnr roer bie Sßferbe über

©ebütjr fdjinbermäfeig gebrauajt, bält fidj lieber an

unfere eintjeimtfetjen ©djläge; roenn man aber ber

©adje auf ben ©runb gebt, fo finbet man, bafe eë

beferoegen fo ift, roeit man bénît, bafe eë für bie

norbbeutfajen Sßferbe ©djabe roäre, fie elenb abju»

fdjinben. SDaju roäblt man lieber oon $auë auê un»
jörtnlidje, minberroertfjige Stljiere. SRiajtëbeftoroeniger
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Veranlassung, mit dem jetzt neuerdings Erworbenen
sich zufrieden zu geben, um so mehr, als es gewiß
sein kann, dieses Territorium auch behaupten zu
können, da letzteres verhältnißmäßig nicht zu groß
und ebenfalls Gebirgsland ist, — «—

Das Pferdewesen bei der schweiz. Kavallerie.
Von Dragoner-Oberlieutenant Markroalder.

(Schluß,)

In Betreff der Pferdezucht im Allgemeinen, sei

es durch Kreuzung unserer Schläge mit dem engl.
Halbblut, sei es durch Inzucht, da Huppert es in
unserm Lande noch gewaltig.

Bei der Pferdezucht hat man sich vor allen Dingen

und mehr als bei irgend einer andern Thierzucht

über den Zweck der Züchtung genau Rechenschaft

zu geben. Man muß sich vorerst klar sein,

zu welchem Zweck man die Nachzucht verwenden

will, und aus diesem leitenden Gesichtspunkte
entspringt dann die Wahl der Zuchtthiere. Jede
Verwendung des Pferdes verlangt besondere
Eigenschaften, und diese Eigenschaften mit der Nachzucht

fortzupflanzen, erfordert, daß beide Zuchtthiere
dieselben besitzen. Nicht immer werden sich jedoch die

Eigenthümlichkeiten der Mutterthiere auch auf die

Nachzucht vererben und dieses gewöhnlich dann nicht,

wenn diese Eigenthümlichkeiten sich nicht durch
langjährige Zucht vererbt haben, sondern nur zufällig
vorhanden sind. Es ist daher die Abstammung der

Zuchtthiere von hohem Werth. Diese Gleichartigkeit

(Konstanz) muß sich finden in der Race und
in den Leistuugen der Zuchtthiere; ist sie nicht
vorhanden, so werden sich theils die konstanten
Eigenschaften des Hengstes, theils diejenigen der Stute
auf die Nachzucht unregelmäßig und unzweckmäßig

übertragen und es können Jahrzehnte vergehen,
besonders wenn man noch die Rückschläge in der

Zucht berücksichtigt, bis die guten Eigenschaften des

Hengstes auf die Nachzucht vollständig übertragen sind.

Aus einer zu großen Verschiedenheit der Zuchtthiere
entspringen zumeist geradezu Karrikaturbilder. —
Daß von der Zucht solche Pserde auszuschließen

sind, denen Erbfehler anhaften: Mißverhältnisse im
Bau, Anlage zu krankhaften Aenderungen in
gewissen Körperteilen, wie Augenkrankheiten, Spat,
Leist !c. :c., das versteht sich von selbst. Zu junge
Pferde sollen ebenfalls nicht zur Zucht benutzt werden.

Zuchtthiere, welche zu harter Arbeit gebraucht
und dazu noch kümmerlich gefüttert werden, sind

nicht im Stande, eine kräftige Nachzucht aufzustellen.

Der Gebrauch solcher Zuchtpferde soll den

Zwecken der Zucht angemessen und die Fütterung
eine kräftige sein. Auch die Stallungen haben ihren
Einfluß auf die Zuchtthiere und sollen dieselben

stetsfort gut ventilirt, heiter, trocken und reinlich
sein. Von eminenter Bedeutung ist alsdann die

Aufzucht der Fohlen. Intensiv kräftige Nahrung,
besonders im ersten Jahre, da sie sich am raschesten

entwickeln, möglichst viel freie Bewegung und freundliche

Behandlung von Seiten der Wärter sind für
dieselben unerläßlich. Durch erstere (Haferfütte-

rnng) werden Knochen und Muskeln gebildet, durch
die Bewegung sollen dieselben erstarken, soll den

Gelenken Beweglichkeit, dem ganzen Körper
Gewandtheit und durch die gute Behandlung die Thiere
dem Menschen zutraulich gemacht werden. Nachdem
die Fohlen durch diese Aufzucht genügend erstarkt,
dürfen sie erst Ende des dritten und vierten Jahres

schonend zur Arbeit vorbereitet werden, welche

Vorbereitung sie im fünften Jahre, nachdem sie in ^

allen Theilen gehörig erstarkt sind, zu der ihnen Z

anpassenden Dienstverrichtung befähigt. i

Wie unsere Pferdezüchter dieser Grundbedingun-
gen sich bewußt sind, wollen wir an Hand von '

persönlichen Wahrnehmungen, welche wir während ^

ö Jahren zu machen Gelegenheit hatten, versuchen

darzuthun.

In erster Linie findet eine Auswahl der Zuchtthiere

gar nicht statt, es sei denn in Betreff der

Mntterthiere: Zumeist solche, welche in Folge von
Alter und sonstiger körperlicher Gebrechen nicht mehr
im Stande sind, befriedigende Dienste zu leisten.
Als letzte Erpressung soll dann eine bemitleidens-

merthe „Mähre" noch einige Fohlen in die Welt
stellen. Selbst die aus England importirten
Beschäler werden häufig als unschön und unzweckmäßig

bekrittelt und ist es besonders der Kanton Bern,
welcher mit eingerosteter Vorliebe an den Typen
der einheimischen Schläge hält.

Angenommen, eine Auswahl der Mutterthiere
einheimischer Schlüge würde zur Kreuzung mit
importirten englischen Beschälern stattfinden, so mird
Niemand bezweifeln, daß daherige Produkte erst

nach jahrelanger Zucht diejenigen Eigenschaften,
welche man heutzutage von einem Kavalleriepferde
verlangen muß, besitzen werden. Als Beweis dient
uns u. a. die Pferdeausstellung vom Jahre 1879

in Bern, wo befriedigende Kreuzungsprodukle
zwischen Erlenbacherstuten und englischen Halbbluthengsten

ausgestellt waren, die aber in Rücksicht der

noch vorhandenen Mißverhältnisse im Körperbau
im Durchschnitt einen Vergleich mit den eingeführten

deutschen Pferden noch lange nicht bestehen

können und wenn es in wenigen Exemplaren nahezu
der Fall ist, so sollte uns dies mehr veranlassen,
die Anstrengungen zur Veredlung der Zucht
fortzusetzen, als über die gegenwärtige Art der Ne-

montirung den Stab zu brechen oder blindlings
zu glauben, daß dermalen schon die Schweiz den

militärischen Bedürfnissen genügen könnte.

Daß mit der angestrebten Veredlung unserer

Pferde auch den privaten, landmirthschaftlichen
Bedürfnissen entsprochen mird, ist viel bezweifelt worden

; aber nun, seit man die aus Norddeutschland

eingeführten Pferde kennen gelernt hat, ein

überwundener Standpunkt. Nur wer die Pferde über

Gebühr schindermäßig gebraucht, hält sich lieber an

unsere einheimischen Schläge; wenn man aber der

Sache auf den Grund geht, fo findet man, daß es

deßwegen so ist, weil man denkt, daß es für die

norddeutschen Pferde Schade wäre, sie elend

abzuschinden. Dazu wählt man lieber von Haus aus un«

förmliche, mindermerthige Thiere. Nichtsdestoweniger
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